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Ein Tabu brechen

Ein Fleischmesser ist ein Beispiel für ein Produkt mit doppeltem
Verwendungszweck: Es lässt sich zivil oder als Waffe nutzen. Dieses
Dual-Use-Konzept findet sich auch in der Schweizer Gesetzgebung,
die versucht, ethische Fragen zur Waffenindustrie zu regeln, indem
sie militärische Güter in Kategorien einteilt, ebenso wie die Länder -
je nachdem, ob Exporte dorthin zulässig sind oder nicht.

Die Dual-Use-Frage betrifft auch Forschungsgebiete mit militärisch
nutzbaren Anwendungen wie Kryptografie, Robotik oder Virologie.
In Schweizer Forschungsinstituten wird darüber aber nicht gern
gesprochen. Diese Frage sei für sie nicht relevant, meinen einige,
bevor sie einräumen, dass sie tatsächlich Forschung betreiben, die
der Exportkontrolle durch das Staatssekretariat für Wirtschaft unter-
steht. Damit Akteure aus Politik und Medien ebenso wie das Volk eine
sachlich fundierte Meinung bilden können, ist mehr Transparenz
erforderlich.

Eine Initiative der Akademie der Naturwissenschaften Schweiz bricht
nun das Tabu: Im Frühling 2016 hat das Forum Genforschung einen
Dialog mit Forschenden der Biowissenschaften lanciert, in dem die
Gefahr eines doppelten Verwendungszwecks ihrer Arbeiten diskutiert
wird, beispielsweise für biologische Waffen.

Die akademische Welt kämpft nicht grundlos für die Freiheit der
Forschung.Aber die Freiheit hat ohnehin Grenzen: finanzielle, ethi-
sehe oder gesetzliche. «Es gibt viele Dinge, die Technologie nie tun
dürfen sollte. Verhindern lässt sich dies, indem man sie gar nicht
entwickelt», erklärte Anfang 2016 der Apple-CEO Tim Cook in sei-
nem Kampf gegen das FBI, das ihn zur Entschlüsselung des Telefons
eines Terroristen zwingen wollte. Einige deutsche Universitäten
unterstellen sich freiwillig einer «Zivilklausel», die nur Forschung
zu zivilen Zwecken zulässt. Unabhängig davon, ob sich die akademi-
sehe Welt in der Schweiz zu einer solchen Massnahme entschliesst,
muss sie zumindest offen über ihre Haltung gegenüber militärisch
nutzbarer Forschung nachdenken.Andernfalls muss sie damit rech-
nen, dass ihr staatliche Stellen ungefragt Zügel anlegen und die
Zivilgesellschaft unangenehme Fragen stellt.
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